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Der „Earth Overshoot Day“ markiert den Tag, ab dem die Menschheit aus 
ökologischer Sicht über ihre Verhältnisse lebt. In diesem Jahr fällt er bereits 
auf den 2. August und damit auf das frühste Datum seit der globale Over-
shoot in den 1970er Jahren begann (Global Footprint Network 2019). 
Die Menschen nutzen die Natur inzwischen 1,7-mal schneller, als Ökosys-
teme sich regenerieren können. Bereits heute wären in etwa 1,7 Erden zur 
Deckung des Ressourcenbedarfs der Menschheit nötig (Global Footprint Net-
work 2019). 
Die Forderungen nach einem nachhaltigen Umgang mit dem Planet Erde 
sind heute so drängend wie nie zuvor. Als gesichert gilt die Erkenntnis, dass 
die menschlichen Aktivitäten erkennbar negative Auswirkungen auf das Öko-
system der Erde haben (Meadows 2000; Rockström et al. 2009; John 2013; 
Wehrspaun und Schack 2013; Schmidt-Bleek 2014; Schmidt und Frank 2018; 
Kropp 2013). Mit der Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung formulierte 
die internationale Staatengemeinschaft 2015 17 Ziele für nachhaltige Ent-
wicklung (Sustainable Development Goals, SDGs), die alle drei Dimensionen 
der Nachhaltigkeit - Soziales, Umwelt und Wirtschaft – gleichermaßen be-
rücksichtigen. 
Die Umsetzung der 17 Ziele ist allerdings freiwillig und jeder Staat entschei-
det selbst über die Maßnahmen zur Erreichung der Ziele (BMZ Bundesminis-
terium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 2017). 
In der Debatte besteht inzwischen Einigkeit darüber, dass die Erreichung von 
Nachhaltigkeitszielen, wie sie beispielsweise in der Nachhaltigkeitsstrategie 




gegenwärtigen Produktions- und Konsummuster sowie existierender Strate-
gie- und Entscheidungsprozesse möglich sein wird (Grunwald und Kopfmül-
ler 2012). Wie dieser Wandel aussehen und welche Steuerungsinstrumente 
in welcher Eingriffstiefe für die gesellschaftlichen Veränderungsprozesse ein-
zusetzen sind, wird jedoch in Wissenschaft und Politik kontrovers diskutiert 
(Grunwald und Kopfmüller 2012; Schmidt-Bleek 2014; Sachs und Santarius 
2005). 
Das gegenwärtige ökonomische System basiert auf Wachstum. Menschen, 
insbesondere in den Industrienationen, sind nicht bereit zu verzichten, son-
dern es kommt seit Jahren zu einer Steigerung des Konsums, der durch Wer-
bung und die stetige Einführung neuer Produkte angeregt wird (Kropp 2019). 
Der Club of Rome hat bereits 1972 auf „Die Grenzen des Wachstums“ hinge-
wiesen und deutlich gemacht, dass es in einer Welt mit begrenzten Ressour-
cen kein unbegrenztes Wachstum geben kann (Meadows 2000). Die politi-
schen Systeme setzen jedoch immer noch auf Wirtschaftswachstum in 
Verbindung mit Nachhaltigkeitsanforderungen (Konzepte wie z.B. „Green 
Growth“ und „Green Economy“) und in Unternehmen ist die Bedeutung des 
Umweltthemas im Vergleich zu anderen Unternehmenszielen immer noch 
gering (Lindahl 2005; Baumann et al. 2002). 
Zielsetzung der Untersuchung 
Die durch Menschen geschaffene Produkte spielen im oben beschriebenen 
Szenario eine besondere Rolle, denn über ihren gesamten Lebenszyklus hin-
weg verursachen Produkte Umweltauswirkungen: durch die Gewinnung und 
Verarbeitung ihrer Rohstoffe, ihre Herstellung und Verteilung, ihre Nutzung 
und am Ende des Produktlebenszyklus durch ihre Entsorgung. 
Unternehmen als Hersteller von Gütern und Dienstleistungen beeinflussen 
somit durch ihre investitions-, produkt- und produktionsprozessbezogenen 
Entscheidungen direkt die zukünftige Entwicklung von Ressourcenverbrauch 
und Umweltbelastungen (Grunwald und Kopfmüller 2012). 
Die Produktentwicklung hat als Disziplin großen Einfluss auf alle Lebenspha-
sen eines Produkts. Der Produktentwickler hat durch seine Entscheidungen 
nicht nur Einfluss darauf, wie und aus welchem Material das Produkt gefertigt 




spätere Nutzungsphase. Die künftigen Eigenschaften der Produkte (u.a. Res-
sourcenverbrauch, Nutzung und Möglichkeiten zur Entsorgung) werden be-
reits bei ihrer Entwicklung festgelegt. Die Produktentwicklung nimmt daher 
eine zentrale Rolle ein, um Ziele der Nachhaltigkeit zu erreichen. 
Daraus ergibt sich die Frage, wie insbesondere die Produktentwicklung zu-
künftig Forderungen nach Nachhaltigkeit Rechnung tragen kann. Wie können 
Produkte und ihre Herstellungsprozesse künftig so gestaltet werden, dass 
ihre verursachten Auswirkungen auf die Umwelt über den gesamten Lebens-
zyklus hinweg möglichst minimiert werden? 
Zum Begriff der Nachhaltigkeit 
Eine erstmalige Erwähnung des Begriffs „Nachhaltigkeit“ findet sich bereits 
1713 bei Hans Carl von Carlowitz, der diesen Begriff in der Forstwirtschaft 
verwendete. Im forstwirtschaftlichen Kontext bedeutet Nachhaltigkeit, dass 
durch Abholzung nur so viele Bäume gefällt werden, wie auch durch Baum-
neupflanzungen nachwachsen können (Carlowitz Nachdruck 2013). 
Aufgrund der Zunahme von Umweltbelastungen, sozialer und ökonomischer 
Krisen wurde 1987 von der Kommission für Umwelt und Entwicklung der Ver-
einten Nationen im Brundtland-Bericht nachhaltige Entwicklung definiert als 
„Entwicklung, die die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskie-
ren, dass künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen 
können“ (Brundtland 1991). 
Nachhaltige Entwicklung erfordert daher eine Umsteuerung, die die Lebens-
situation der heutigen Generation verbessert und gleichzeitig sie sozialen, 
wirtschaftlichen und natürlichen Grundlagen der zukünftigen Generationen 
erhält (Grunwald und Kopfmüller 2012, S. 11). 
Eine Übersicht über die geschichtlichen und politischen Meilensteine zum 
Begriff der Nachhaltigkeit findet sich u.a. bei (Kropp 2019; Grunwald und 
Kopfmüller 2012; Bundesregierung Deutschland 2017) und im Lexikon der 




Abbildung 1:  Neuausrichtung des Verhältnisses zwischen Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt nach 
  (Cato 2012) 
Es genügt heute nicht mehr, in der Entwicklung nur die Unternehmens- und 
Produktions- und Recyclingseite zu betrachten, vielmehr muss eine ernstge-
meinte Nachhaltigkeitsbestrebung auch die gesellschaftlichen und sozialen 
Entwicklungen frühzeitig mit einbeziehen. Deshalb kann mit Blick auf die 
Nachhaltigkeit die Produktentwicklung nicht losgelöst von den anderen be-
teiligten Systemen erfolgen. 
Nachhaltigkeit in der Produktentwicklung 
Die oben beschriebenen Erkenntnisse führen zwangsläufig zu neuen Rah-
menbedingungen für die Entwicklung, Nutzung, Wiederverwendung und 
Wiederverwertung von Produkten und ist für Unternehmen und Nutzer 
gleichermaßen von Bedeutung. Die Nachhaltigkeitseigenschaften eines Pro-
dukts ergeben sich dabei nicht nur aus produktinhärenten Eigenschaften, 





Die Produktentwicklung selbst wird, unabhängig von Nachhaltigkeitsanforde-
rungen, schon durch eine Vielzahl von Randbedingungen beeinflusst, wie 
kürzere Entwicklungszeiten, steigender Kostendruck, Komplexitätszunahme, 
Unsicherheiten im Umgang mit neuen Technologien sowie sich dynamisch 
stetig verändernde Kundenwünsche, ausgelöst durch gesellschaftliche Ver-
änderungen, Wettbewerber oder das eigene Produktportfolio (Engeln 2019). 
Produkte zu schaffen, die eine Vielzahl unterschiedlichster Merkmale mög-
lichst gut in sich vereinen ist keine leichte Aufgabe und erfordert interdiszip-
linäre Zusammenarbeit von Entwicklung, Design, Produktion, Marketing, Ver-
trieb, Einkauf und Controlling sowie eine sehr gute Organisation der 
Leistungsprozesse und Verantwortlichkeiten (Engeln 2011; Lindemann 
2005). 
Stand der Forschung 
Nachhaltige Produktentwicklung ist die Bezeichnung für die Einbeziehung 
von ökologischen Aspekten und Anforderungen im Produktentwicklungspro-
zess. Diese Vorgehensweise wird auch als „Design for Sustainability“, „Design 
for Environment“, „Green Design“, „Life-Cycle-Thinking“ oder „environmen-
tally conscious design“ bezeichnet. Weitere Begriffe, die oft im Zusammen-
hang mit Nachhaltigkeit oder Sustainability genutzt werden sind u.a. „Corpo-
rate Social Responsibility“, „Corporate Citizenship“ oder „Corporate 
Sustainability“. 
Zahlreiche Forschungseinrichtungen und Institute, Unternehmensverbände, 
Vereine usw. beschäftigen sich inzwischen mit dem Thema Nachhaltige Ent-
wicklung u.a.: 
 Das Institut für sozial-ökologische Forschung (ISOE) in Frankfurt, 
 das Wuppertaler Institut für Klima, Umwelt, Energie, 
 das Institut für Technikfolgenabschätzung und Systemanalyse 
(ITAS) am KIT in Karlsruhe, 
 das Öko-Institut e. V. in Freiburg, 
 die Division for Sustainable Development Goals in New York und 





Gleichzeitig wurden in den letzten Jahren Gestaltungsprinzipien für eine 
nachhaltige Produktentwicklung entwickelt, u.a.: 
 Cradle to cradle (McDonough und Braungart 2002), Recyclingver-
fahren für einen vollständig geschlossenen Stoffkreislauf, 
 10 Grundprinzipen der Bionik (Nachtigall 2010), technische An-
sätze zur Verbesserung der Produkte in Konstruktion und Ent-
wicklung, 
 Eco Design Checklisten und Werkzeuge (Tischner und Moser 
2015; Abele et al. 2008) zur Einbeziehung von Umweltaspekten in 
alle Phasen des Produktentwicklungsprozesses, 
 Life Cycle Management (Herrmann 2010), Strategien zur Reduzie-
rung der negativen Umwelt-auswirkungen entlang der Produktle-
bensdauer, 
 12 Prinzipien für die umwelt- und entsorgungsfreundliche Gestal-
tung von Produkten in der Produktentwicklung, zusammenge-
stellt vom Institut für Zukunftsstudien und Technologiebewertung 
(Hopfenbeck und Jasch 1995). 
 
Es bestehen eine Reihe normativer Rahmenbedingungen zur ökologischen 
Gestaltung von Produkten: Unter andern sind dies die EU-Ökodesign-Richtli-
nie ab 2009 für die umweltgerechte Gestaltung energieverbrauchsrelevanter 
Produkte (Europäische Union 2009), das Energieverbrauchsrelevante-Pro-
dukte-Gesetz (EVPG), das Kreislaufwirtschaftsgesetz (§§ 23 bis 27 des Kreis-
laufwirtschaftsgesetzes KrwG), das Elektro- und Elektronikgerätegesetz von 
2015, die  Normenreihe ISO 14040 (ISO EN DIN 14040:2006) für die Ökobi-
lanzierung, die VDI-Richtlinie VDI 4605:2017-10 und die DIN EN ISO 
14006:2011-10. 
Das Eco-Management and Audit Scheme (EMAS) gilt als das anspruchsvollste 
System für nachhaltiges Umweltmanagement weltweit. Es erfasst und struk-
turiert die umweltrelevanten Aktivitäten und Auswirkungen eines Unterneh-
mens. Die teilnehmenden Unternehmen verpflichten sich, ihre Umweltleis-
tung kontinuierlich und systematisch zu verbessern und alle 
Rechtsvorschriften einzuhalten. Die Umweltleistung der Unternehmen wird 




enz) gemessen. Geprüft wird durch einen externen Gutachter. Alle EMAS Teil-
nehmer werden in einem öffentlichen Register geführt. Die Anzahl der in 
Deutschland registrierten EMAS-Standorte, ist im März 2019 auf mehr als 
2200 gestiegen (Gesamtliste aller EMAS-Teilnehmer 2019). 
Mit der zunehmenden Bedeutung von Nachhaltigkeitskonzepten wurde auch 
eine große Anzahl von Methoden und Werkzeugen, Normen und Verordnun-
gen entwickelt, um die Umsetzung in Industrieunternehmen zu ermöglichen. 
Es gibt inzwischen zahlreiche wissenschaftliche Publikationen, die den Ein-
satz und die Wirksamkeit dieser Methoden und –Werkzeugen untersucht ha-
ben.  
Sie kamen zu dem Ergebnis, dass zwar sehr viel über umweltgerechte Pro-
duktentwicklung geschrieben wird, sich in der Praxis dazu aber im Verhältnis 
wenig geändert hat (Fitzgerald et al. 2007; Baumann et al. 2002; Rossi et al. 
2016). 
Als hauptsächliche Barrieren bzw. Herausforderungen können u.a. genannt 
werden: 
 Prozesse  Einzelne Werkzeuge sind nicht von großer Bedeutung. Es wer-
den Prozesse gebraucht, die individuell auf die Unternehmen zu-
geschnitten sind (Fitzgerald et al. 2007; Baumann et al. 2002). 
  Nachhaltigkeitsprozesse sollten so gestaltet sein, dass sie in die 
bereits existierenden Organisations-, Informations- und Ent-
scheidungsstrukturen des Unternehmens integriert werden kön-
nen (Herrmann und Schmidt 2006; Fitzgerald et al. 2007; Pouli-
kidou et al. 2014). 
 Toolkits Die einzelnen Werkzeuge oder Checkliste betrachten jeweils nur 
Einzelas-pekte. Es wurde nichts darüber gefunden, wie zusam-
mengesetzte Toolkits am besten funktionieren und einzusetzen 
sind (Baumann et al. 2002; Fitzgerald et al. 2007). 
 Prozess- Die frühen Produktentwicklungsphasen wurden als die einfluss- 
 phase reichsten für das Einbringen nachhaltiger Merkmale identifiziert 
(Baumann et al. 2002; Poulikidou et al. 2014; Fiksel 2011; Tisch-
ner und Moser 2015). 
Es fehlen aber noch Werkzeuge für diese frühe Phasen 




 Wissen Es bedarf eines gewissen Wissenslevels als Voraussetzung für 
die richtige Verwendung der Werkzeuge. Interdisziplinär zusam-
mengesetzte Teams unter Anleitung eines Experten erzielen 
bessere Ergebnisse. Die richtige Anleitung zum Arbeiten mit 
nachhaltigen Werkzeugen ist wichtig (Baumann et al. 2002; Pou-
likidou et al. 2014). 
  Es besteht ein Mangel an Wissen, das sich nicht nur auf den Ein-
satz der Werkzeuge selbst beschränkt, sondern auch auf Um-
weltfragen im Allgemeinen, um die Ergebnisse der bereitgestell-
ten Instrumente interpretieren oder die richtigen Lösungen 
anwenden zu können (Ritzen 2000). 
 Kom- Die große Anzahl und Spezifität der vorhandenen Werkzeuge  
 plexität  erschwert das Auswählen des geeigneten Werkzeugs für die un-
ternehmensspezifischen Bedürfnisse (Araujo 2001; Rossi et al. 
2016). 
  Es wird ein Leitfaden für die Auswahl des geeigneten Ökodesign-
Tools benötigt (Bovea und Pérez-Belis 2012). 
  Die Methoden sind zu überformalisiert und komplex (Cross 
2008). 
 Praxis- Es gibt zu viele normative Vorschläge mit wenig praktischem  
 nähe Nutzen (Baumann et al. 2002). 
  Es gibt eine Differenz zwischen den akademisch entwickelten 
Methoden und den tatsächlichen Bedürfnissen von Unterneh-
men (Cross 2008). 
 Manage- Der Nachhaltigkeitsgedanke ist auf Managementebene zu wenig 
 ment/ implemen-tiert (Baumann et al. 2002). 
 Strategie Es werden mehr unternehmensspezifische Werkzeuge ge-
braucht, die zur Unternehmensstrategie passen (Baumann et al. 
2002). 
  Es gibt zu wenig Verknüpfungen zwischen der strategischen Ab-
sicht des Unternehmens und den Inhalten in der täglichen Ar-
beit (Baumann et al. 2002). 
  Unternehmen haben Schwierigkeiten, traditionelle Designpro-
zesse zu modifizieren und wenden nicht gern zusätzliche Zeit für 
Aktivitäten auf, die noch nicht mit erfolgreichen Strategien ver-




 Res- Es fehlen zusätzliche Ressourcen sowohl in wirtschaftlicher als 
 soucen  auch in personeller Hinsicht, in Bezug auf Zeit und Daten (z.B. 
Zeit und Ressourcen, um sich der Umweltanalyse zu widmen 
und Wissen zu erwerben; Notwendigkeit, über eine große Menge 
an Daten zu verfügen, die oft nicht dem Unternehmen, sondern 
externen Lieferanten gehören) (Rossi et al. 2016; Hilla-ry 2004; 
van Hemel und Cramer 2002). 
 Erfolg Die Verwendung eines Werkzeugs führt nicht automatisch zu 
umweltverträg-licheren Produkten (Fitzgerald et al. 2007). 
  Die Überprüfung, ob die spezifischen Anforderungen an die Pro-
dukte erfüllt tatsächlich erfüllt sind, ist schwer durchzuführen 
(Rossi et al. 2016). 
 Externe  Die schwer einschätzbaren Kundenreaktionen vergrößern die 
 Aspekte Hemmnisse zur Implementierung von Eco Design Methoden in 
Unternehmen (Bey et al. 2013; Boks 2006). 
  Durch ein vermutetes mangelndes Verbraucherbewusstsein 
werden wirtschaftliche Nachteile für das Unternehmen befürch-
tet (van Hemel und Cramer 2002). 
  Umweltverbesserungen werden hauptsächlich aufgrund von 
strengeren Vorschriften erreicht (Baumann et al. 2002; Rossi et 
al. 2016). Es besteht aber eine mangelhafte Gesetzgebung, 
durch das Fehlen von Normen und spezifische zwingende Vor-
schriften (Bey et al. 2013). 
Der unternehmerische Entwicklungsprozess der Zukunft 
Mit dem Leitbild der Nachhaltigkeit ist eine Gestaltungsaufgabe extrem ho-
her Komplexität verbunden. Gleichzeitig ist das Wissen über komplexe Sys-
temzusammenhänge, zukünftige Entwicklungen und die Folgen eingeleiteter 
Maßnahmen (u.a. neue Technologien) unsicher, unvollständig und vorläufig 
(Grunwald und Kopfmüller 2012; Engeln 2019). Dieser Wissensmangel kann 
nur durch multi-, trans- und interdisziplinäre Zusammenarbeit und Koopera-
tion ausgeglichen werden (Grunwald und Kopfmüller 2012; Engeln 2019; 
Sennett 2012; Hennen und Krings 2000). 
Gleichzeitig könnten Innovationen einen Ausweg bieten, um Ressourcen-




Grunwald und Kopfmüller 2012; Fournier und Woidasky 2019). Ein möglicher 
Ansatz geht davon aus, dass die Probleme nicht mit inkrementellen, kleinen 
Innovationen gelöst werden können, sondern eher durch ein neues techno-
ökonomisches Paradigma, das grundlegende technologische Entwicklungen 
erfordert (Fournier und Woidasky 2019, S. 276). Es geht also weniger um eine 
Verbesserung vorhandener Produkte, sondern um die Entwicklung neuer 
Produkte und Systeme (Grunwald und Kopfmüller 2012). Wichtig ist hierbei, 
den Fokus nicht allein auf technische Innovationen zu setzen. Die Technik 
kann nicht losgelöst von sozialen und gesellschaftlichen Prozessen betrach-
tet werden. Vielmehr müssen Umweltveränderungen in einen umfassenden 
gesellschaftlichen Kontext gestellt werden und ökonomische sowie soziale 
Ziele und Lösungsansätze gleichermaßen berücksichtigen (Wölfel 2016; 
Rückert-John 2013). 
Entscheidend ist, dass eine nachhaltige Innovation auch erfolgreich in den 
Markt gelangt. Dieser Prozess der Innovationsdiffusion hängt in erheblichem 
Maß von der Einschätzung potenzieller Käufer, bestehenden Lebensstilen, 
sozio-ökonomischen und kulturellen Faktoren sowie von den politisch-insti-
tutionellen Rahmenbedingungen ab (Rogers 2003). 
Ingenieure und Produktdesigner nehmen unterschiedliche Sichtweisen auf 
das Produkt und den späteren Nutzer ein und wenden dazu auch unter-
schiedliche Werkzeuge und Methoden an. Beide Disziplinen sind bei vielen 
Produkten von zentraler Bedeutung für den Erfolg des Produkts und somit 
auch für die Nachhaltigkeit des Produkts. In beiden Disziplinen existieren be-
reits Ansätze zur nachhaltigen Produktentwicklung (Tischner 2011; Chick und 
Micklethwaite 2011; Koslowski et al. 2013; Scholz et al. 2018). „Design beein-
flusst das Produkt. Das Produkt beeinflusst die Gebrauchsfunktion. Die Ge-
brauchsfunktionen beeinflussen die zwischenmenschlichen Beziehungen. 
Design ist kein technisches, kein künstlerisches, sondern ein soziales Phäno-
men“ (Lengyel 1998, S. 118). 
Das macht Produktdesigner zum entscheidenden Partner von Ingenieuren 
für die soziale und gesellschaftliche Perspektive in der Produktentwicklung. 
Produkte und Systeme sollten durch Ingenieure und Produktdesigner so ge-
staltet sein, dass sie das menschliche Verhalten beeinflussen und nachhalti-
ges und verantwortungsbewusstes Handeln unterstützen und gleichzeitig 






Die vorliegende Forschungsarbeit hat zum Ziel, aus der interdisziplinären Zu-
sammenarbeit der beiden Fachdisziplinen Ingenieurwissenschaften und De-
sign heraus, neue Potenziale zur Verbesserung des Nachhaltigkeitsprofils 
von Produkten im Zusammenhang mit gesellschaftliche Prozessen aufzuzei-
gen. Dabei sollen alle drei Aspekte der Nachhaltigkeit berücksichtigt werden. 
Der Fokus der Untersuchung liegt dabei auf den frühen Phasen des Produkt-
entwicklungsprozesses: Ideen-, Produktplanungs- und die Konzeptentwick-
lungsphase. Denn in diesen frühen Phasen wird bereits der gesamte Pro-
duktlebenszyklus festgelegt und gestaltet. Ein weiterer Schwerpunkt der 
Arbeit liegt auf der Untersuchung des Zusammenhangs von technischen 
Nachhaltigkeitsanforderungen und gesellschaftlichen Nutzungskontexten. 
 
Wichtige Fragen sind in diesem Zusammenhang: 
 Wie müssen zukünftige Innovationen gestaltet sein, damit sich 
daraus ein positiver Beitrag für die Nachhaltige Entwicklung 
ergibt? 
 Wie können innovative nachhaltige Produkte und Systeme entwi-
ckelt werden, die sowohl neue und nachhaltige Technologien be-
rücksichtigen als auch gleichzeitig auf aktuelle gesellschaftliche 
und soziale Prozesse und Entwicklungen referenzieren? 
 Wie muss ein Entwicklungsprozess gestaltet werden, der eine 
stärkere Einbeziehung sozialer und gesellschaftlicher Entwicklun-
gen und Tendenzen als Ziel hat? 
 Welches Wissen ist notwendig für eine nachhaltige Produktent-
wicklung? Welche Disziplin verfügt darüber, und wie kommt das 
Wissen in den Prozess? 
 Welchen Beitrag können Ingenieure und Designer konkret in in-
terdisziplinären Projektteams zur Entwicklung von nachhaltigen 





Projektstatus / Ausblick 
Die Arbeit fokussiert im Untersuchungsteil primär auf den Bereich der Land-
wirtschaft (Konsum- und Investitionsgüter), da nachhaltiges Denken hier be-
reits stärker verankert, gesellschaftlich erwartet und auch verlangt wird. Die 
Landwirtschaft stellt einen Schlüsselfaktor für nachhaltige Entwicklung dar, 
der eng mit anderen Faktoren wie Wasser, Ernährung und Energie gekoppelt 
ist. Dabei kommt der Entwicklung nicht nur ökologisch, sondern auch kultu-
rell und sozial angepasster Methoden und Technologien eine wichtige Be-
deutung zu (Grunwald und Kopfmüller 2012). Es wird angestrebt später noch 
ein zweites Feld im Ausblick zu eröffnen, um die Übertragbarkeit der Erkennt-
nisse auf andere Bereiche zu überprüfen. In einem weiteren Schritt werden 
die Kernkompetenzen der beiden Disziplinen Ingenieurwissenschaften und 
Produktdesign konkret auf Fragestellungen der Nachhaltigkeit hin beleuchtet 
um daraus mögliche Potenziale der interdisziplinären Zusammenarbeit ab-
zuleiten. 
Auf Basis und nach Abschluss der Literaturrecherche soll in einem ersten 
Schritt aus den Erkenntnissen ein Fragenkatalog für die qualitative Experten-
befragung von Vertretern aus Industrie (Konsum- und Investitionsgüterher-
steller landwirtschaftlicher Produkte und Maschinen), Anwendern (Land-
wirte) und Forschungseinrichtungen durchgeführt werden. 
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